
wenige posılıve Beispiele sSstlıiıcher Huma- Verhältnis VC  S Tradition und Redaktion zu
Nn anzubieten atte.  - Selbst mman zeigen, n die jeweilige unterschiedliche
nicht erall zustimmen kann und die Botschaft ın ihrem Bezug auf den gemein-führten Wünsche bleiben, handelt sich E Kern darzulegen. Im Kap.
eine lesenswerte Veröffentlichung, die den werden die vier ntl. Evangelien knapp charak-
Geist der Bergpredigt Für die heutige eit terisiert. Im 2 Kap. wird die Über-
rschließt und für INe Auseinan- ijeferung S der Tempelreinigung bei Mkı
dersetzung mit dem Bibeltext gute Dienste und Jo hinsichtlich der mutmaßtlichen jewel-eistet. ligen Vorlage und ezüglich des konkreten
Innsbruck untersucht.Albert Fuchs Evangelientextes Kapfolgt die Untersuchung ber die
DA  RG GERHARÖ‚ Christusdogma Fernheilung Kapharnaum, wobei jeweilig
hne Basıs?® Rückfragen das Neue Testa- VOo)  $ der Redaktion der dre; Überlieferungs-
ment. esen und Argumente 3.) (42.) ZEUZEN (Mit, und Jo) usgegangen wird
Fredebeul Koenen, Essen 1971 art. lam. und gemeinsame Vorlage der Synoptiker

4.,95, bzw die Vorlage des Jo ers:  1e' H-
sucht WIr:  'd, Auch hier werden wieder dieVf (Mitarbeiter von chnackenburg Ver- theologischen Akzente zu rheben gesucht.sucht 1n diesem ortrag nach den 1 Grund- Im Kap. wird der Brotvermehrungskom-Jagen der christologischen Zentraldogmen zZzu plex bei Mit und Jo untersucht 89—170).fragen. Dabei eschränkt si|  D auf eıNne Besonderes Gewicht liegt 1eTr auf der et0-Darstellung des Sachverhaltes des Titels el„Sohn Gottes”. Dieser WI:  rd iın Seiner jüdi- Nnung des Jüngerunverständnisses

schen Herkunftsgeschichte kurz umschrieben. auf dem Gedanken, daß die johanne-
Es WITI gezeigt, sowochl als Be- ische Brotrede die Erschließung des Zeichens
zeichnung des Erhöhten, als auch des auf ım Offenbarungswort 6e1 (wobei Jo 6I
Erden Wirkenden, alc des präexisten- 51 c—58 -  . eucharistisch verstanden wird)
ten esus 1m ntl. Schriftgut verwendet WIT Im Kap. 171—178) wird versucht, die
ese jeweilige Verwendungsart ird ıIn den eutlich voneinander differierenden theologi-

schen Anwendungen In den dargestelltenwesentlichen Frage kommenden chriften Evangelienschichten in ihrer Bindung dasım Historischen nacheinander kurz darge- historische Jesusereignis kurz anzudeuten.otellt (Paulus, Markus, ukanische chriften, Beigegeben sind eın AbkürzungsverzeichnisJohannesevangelium). Als Resultat stellt und e1n Personenregister.fest, die genannten christologischen Dog-
en der Präexistenzchristologie des NTSs Das Buch ist geeignet, wichtigen Evan-
wurzelten. Diese Präexistenztheologie aber gelienstellen Z zeigen, mit welchen Metho-
6€1 vVo her betrachtet 3  en Ausgangs- den heute die Evangelienforschung arbeitet.
punkt, soöndern Ende der christlichen Refle- Dabei W:  rd wesentlichen auf die auUus«-

X10N. Daher gehe ur  &s. heutige dog- £ührliche wissenschaftliche Dokumentation
matische ituation g d den Endpunkt verzichtet. Eine Schwäche des Buches (und
länger noch Ausgangspunkt des dog- weitgehend auch der heutigen exegetischen

Arbeit) liegt wohl d;  arin, daß 1m Bestrebenmatischen Systems zu machen. Die christolo- differenzieren doch Oft zuwenig Sicheren Aussagen müßten als theologische begründendes aterial werdenÄAussagen gesehen werden der ntl kannn Von dort her e  de der Kezensentstologie ffenbare sich eine bestimmte weder ın der Rekonstruktion der jeweiligenund n Gotteserfahrung).
Die kurze Zusammenfassung, die die- Vorlagen der vorliegenden Evangelien-
e D  S bietet, ıst informativ. Einige der erichte noch 1n der erujerten Aussagerich-
VOon iıhm aufgestellten Thesen mussen auf der redigierenden Evangelisten alle
ihre Stichhaltigkeit geprüft werden. Ausge- Schlüsse der beiden VE teilen. Übrigens ist
klammert ist leider eine Untersuchung des- der jeweilige persönliche Anteil der VtE icht
SCI, wWIe der historische esus sich Gott, ausdrü ich gekennzeichnet. Das Buch ist
dem Vater und seinem Vater gestellt hat. also E  m alsc Gemeinschaftsarbeit zu S

Von dort her en sich manche der ten. Jedenfalls kann gute Dienste ]  eisten.  z
alzburgz olfzangz Beilnergesammelten historischen Sachverhalte ZUDL

Titel „Sochn Gottes” urchaus anders 2U5
legen. KIRCHENGESCHICHTE
SCHNIDER RA  GE|  ] p OBERÖSTERREICHISCHE: LANDES-Tohannes 7443 die Synoptiker. ergle ihrer
Parallelen. uDlısche Handbibliothe IX.) (Hg.), Sanlkt Florian Frbe und
182 Kösel, München 1971. Ln DM 28.—.

Vermächtnis. ır 900-Jahr-Feie: (Mitte1-
lungen des Oberösterreichischen Landesar-

Die (Assistenten bei Mußner in Ke- chivs, 10} (420 9., 101 Tafeln.) Böhlaus
ensburg) versuchen Beispiel jener Peri- Nachf., Wien 1971. Brosch. &»  G 296,—.
Open, die sowochl bei den Synoptikern als Neumüller eröffnet den stattlichen Band

auch bei Johannes überliefert werden, das mıit einer Würdigung der „Passio Flo-
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wenige positive Beispiele christlicher Huma­
nität anzubieten hätte. Selbst wenn man 
n~cht über~l zusti~en kann und die ange­
führten Wunsche bleiben, handelt es sich um 
ein~ lesenswerte Veröffentlichung, die den 
Geist der Bergpredigt für die heutige Zeit 
erschließt und für eine kritische Auseinan­
dersetzung mit dem Bibeltext gute Dienste 
leistet. 
Innsbruck Albert Fudis 

DAUTZENBERG GERHARD, Christusdogma 
ohne Basis? Rückfragen an das Neue Testa­
ment. (Thesen und Argumente 3.) (42.) 
Fredebeul & Koenen, Essen 1971. Kart. 1am. 
DM4.95. 
Vf. (Mitarbeiter von R. Schnackenburg) ver­
sucht in diesem Vortrag nach den ntl. Grund­
lagen der christologischen Zentraldogmen zu 
fragen. Dabei beschränkt er sich auf eine 
Darstellung des Sachverhaltes des Titels 
,,Sohn Gottes". Dieser wird in seiner jüdi­
schen Herkunftsgeschichte kurz umschrieben. 
Es wird gezeigt, daß er sowohl als Be­
zeichnung des Erhöhten, als auch des auf 
Erden Wirkenden, als auch des präexisten­
ten Jesus im ntl. Schriftgut verwendet wird. 
Diese jeweilige Verwendungsart wird in den 
wesentlichen in Frage kommenden Schriften 
im Historischen nacheinander kurz darge­
stellt (Paulus, Markus, lukanische Schriften, 
Johannesevangelium). Als Resultat stellt D. 
fest, daß die genannten christologischen Dog­
men in der Präexistenzchristologie des NTs 
wurzelten. Diese Präexistenztheologie aber 
sei vom NT her betrachtet nicht Ausgangs­
punkt, sondern Ende der christlichen Refle­
xion. Daher gehe es für unsere heutige dog­
matische Situation nicht an, den Endpunkt 
länger noch zum Ausgangspunkt des dog­
matischen Systems zu machen. Die christolo­
gischen Aussagen müßten als theologische 
Aussagen gesehen werden (in der ntl. Chri­
stologie offenbare sich eine ganz bestimmte 
und neue Gotteserfahrung). 
Die kurze Zusammenfassung, die D. in die­
sem Heft bietet, ist informativ. Einige der 
von ihm aufgestellten Thesen müssen auf 
ihre Stichhaltigkeit geprüft werden. Ausge­
klammert ist leider eine Untersuchung des­
sen, wie der historische Jesus sich zu Gott, 
dem Vater und seinem Vater gestellt hat. 
Von dort her ließen sich m. E. manche der 
gesammelten historischen Sachverhalte zum 
Titel „Sohn Gottes" durchaus anders aus­
legen. 

SCHNIDER FRANZ/STENGER WERNER, 
]ohannes und die Synoptiker. Vergleich ihrer 
Parallelen. (Biblische Handbibliothek Bd. IX.) 
(182.) Kösel, München 1971. Ln. DM 28.-. 

Die Vf. (Assistenten bei F. Mußner in Re­
gensburg) versuchen am Beispiel jener Peri­
kopen, die sowohl bei den Synoptikern als 
auch bei Johannes überliefert werden, das 

Verhältnis von Tradition und Redaktion zu 
zeigen, um die jeweilige unterschiedliche 
Botschaft in ihrem Bezug auf den gemein­
samen Kern darzulegen. Im 1. Kap. (13-25) 
werden die vier ntl. Evangelien knapp charak­
terisiert. Im 2. Kap. (26-53) wird die Ober­
lieferung von der Tempelreinigung bei Mk 
~nd J o hinsichtlich der mutmaßlichen jewei­
ligen Vorlage und bezüglich des konkreten 
Evangelientextes untersucht. Im 3. Kap. 
(54-88) folgt die Untersuchung über die 
Fernheilung in Kapharnaum, wobei jeweilig 
von der Redaktion der drei Oberlieferungs­
zeugen (Mt, Lk und Jo) ausgegangen wird 
und die gemeinsame Vorlage der Synoptiker 
bzw. die Vorlage des Jo zu erschließen ge­
sucht wird. Auch hier werden wieder die 
theologischen Akzente zu erheben gesucht. 
Im 4. Kap. wird der Brotvermehrungskom­
plex bei Mk Mt und Jo untersucht (89-170). 
Besonderes Gewicht liegt hier auf der Beto­
nung des Jüngerunverständnisses bei Mk 
bzw. auf dem Gedanken, daß die johanne­
ische Brotrede die Erschließung des Zeichens 
im Offenbarungswort sei (wobei Jo 6, 
51 c-58 nicht eucharistisch verstanden wird). 
Im 5. Kap. (171-178) wird versucht, die 
deutlich voneinander differierenden theologi­
schen Anwendungen in den dargestellten 
Evangelienschichten in ihrer Bindung an das 
historische J esusereignis kurz anzudeuten. 
Beigegeben sind ein Abkürzungsverzeichnis 
und ein Personenregister. 
Das Buch ist geeignet, an wichtigen Evan­
gelienstellen zu zeigen, mit welchen Metho­
den heute die Evangelienforschung arbeitet. 
Dabei wird im wesentlichen auf die aus­
führliche wissenschaftliche Dokumentation 
verzichtet. Eine Schwäche des Buches (und 
weitgehend auch der heutigen exegetischen 
Arbeit) liegt wohl darin, daß im Bestreben 
zu differenzieren doch oft zuwenig sicher 
begründendes Material angegeben werden 
kann. Von dort her würde der Rezensent 
weder in der Rekonstruktion der jeweiligen 
Vorlagen der uns vorliegenden Evangelien­
berichte noch in der eruierten Aussagerich­
tung der redigierenden Evangelisten alle 
Schlüsse der beiden Vf. teilen. übrigens ist 
der jeweilige persönliche Anteil der Vf. nicht 
ausdrücklich gekennzeichnet. Das Buch ist 
also nur als Gemeinschaftsarbeit zu wer­
ten. Jedenfalls kann es gute Dienste leisten. 
Salzburg Wolfgang Beilner 

KIRCHENGESCHICHTE 

OBERÖSTERREICHISCHES LANDES­
ARCHIV (Hg.), Sankt Florian - Erbe und 
Vermächtnis. FS zur 900-Jahr-Feier. (Mittei­
lungen des ObeJ:'.Österreichischen Landesar­
chivs, Bd. 10) (420 S., 101 Tafeln.) Böhlaus 
Nachf., Wien 1971. Brosch. S 296.-. 
W. Neumüller eröffnet den stattlichen Band 
mit einer Würdigung der „Passio S. Flo-
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T1aNnı  3r ähren:! er die wesentlichen steht, ke  ine andlung gewidmet wurde.
Ergebnisse schon iın Schrift „Sie gaben €eson wäre iche
eugnis” (Veritas Linz mitgeteilt hat, Studie über jene rkundenfälschungen Be-
WIT! auch „Passio” einer 1, die INa mit dem Namen des Bi-
textkritischen Ausgabe geboten. Haider OIS5 gezeichnet hat. Haider bringt
geht den Beziehungen „Passau St Florian seinem Aufsatz Z£War wertvolle Hinweise

St Pölten“ nach 6—49), wobei auf PeI- ZUIL eHNla, do wäre  V eine systematische
Mitis’sonalgeschichtlicher Grundlage Aspekte Untersuchung B, die bei

ewonnen werden über die Rolle der olle- „Studien älteren österreichischen Ur-
ojatsstifte ahmen der Bistumsorganisa- kundenwesen“”, Wien 1912, einsetzen müßte.
tion. Hier wird wieder einmal auf die emM1- Daß einige mehreren Arbeiten erwähnte
nente kirchenpolitische Bedeutung der Chor- Persönlichkeiten (etwa Propst Einwik bei
herrenstifte hingewiesen, die 1l auch Zauner, enzenweger und Rehberger) er
dem Aufsatz des Kezensenten „Das B-  . durch edaktionelle erweise aufein-
diakonat see und die Fxemtion ns5! ander bezogen wurden, 61 ebenfalls
fens” (Ostbairische Grenzmarken 1969, L,
282—287) rhelit. Von erheblichem Wert
1  cht s für die Stiftsgeschichte, sondern HERBSTRITH WALTRÄUD, eresia UonNn

arüber hinaus für die Geschichte des Nie- Aovila, Die Kirchenlehrerin (170 5.,
derkirchenwesens Oberösterreich nd die 20 bb.) Kaffke, Bergen-Enkheim 1971

Brosch. DM 11.80.Beitrage von Zauner, pp  je weih-
cOhronik‘ des Stiftes St Florian” 122), Der Titel ließe ine Biographie vermuten.
und von Lenzenweger, „Das Gtift St. Flo- Tatsächlich stellen die einzelnen Kapitel
ran und die Päpste von Avignon“” —  » essayistische Einführungen das Leben und

Hageneder „Das Kloster Sankt Werk der 19'  q zı Kir:  erin erhobe-
Florian im ahmen der spätmittelalterlichen spanischen Mystikerin Sje sind 2AUuUSs

Gerichtsverfassung des Landes ob der der Arbeit der utorin bei den Novizinnen
123—  z das Kloster wWar von der Gerichts- entstanden und 5 demgemäß oft ehr für
barkeit des Landrichters und unter- Leser geeignet, mit Teresia bereits eiwas
Stanl! Te. der ogte: des TZOgS vertrauft sinı Der „Prolog  ‚AI 'l"'. dem Thema

Heolter chreibt ber „Verzierte mittel- „Können WIr noch beten ?” ist ebenfalls eher
alterliche Buche:  ande des Gtiftes St Flo- SO} von Nutzen, die das eten bereits
T1anı  <  &v 183—209) und erweist sil  G- wieder

enner dieser
können. Außerst anregend hingegen ist die

einmal als vortrefitflicher abschließende eine O10 aus den
schwierigen Materie. Besonders WEertivo| ist  ® Schriften der Heiligen 7 die die
die Beigabe eines Stempelkatalogs (129 Frische 1  A  hrer Werke ahnen läßt und
Nummern), urch Zuordnung bisher den Appetit weiterer Lektüre anregt
icht ertfaister inbände ZUX Florianer Werk-
S{a} möglich sein WITF'  d. Rehberger, VO!  » LEHMANN MICHAEL, Österreich und der
dem WiITr eiıne größere Abhandlung über die Yıistliche Osten. Begegnun Gegenwart
Gt. Florianer Historikerschule und Vergangenheit. (Verö entlichungen des
hundert erwarten dürfen, widmete sich dies- Kirchenhistorischen Institu:‘ der atholisch-
mal der „Vorgeschichte” SeiINes Gegenstan- theologischen akultät der Universität en.

68.)} Wiener Dom-Verlag 1971 art. lam.
ker und historische Arbeiten des Stiftes V«dC
des 0— gewürdigt werden Histori-

ese Broschüre wird dem vielversprechen-bis ZUML 18. Der erwähnte den Titel leider nicht gerecht. WeI-
Mittenauer (15. 16. Jh.) War edoch nicht den sprunghafte Überblicke z den Themen
„Pfarrer” ıIn Weils, sondern S  = Vi [l! „ÖOsterreicher stlichen ÖOst  en ,  C „Ost-
den absenten Pfarrherrn. Für die geschicht- OAristen Osterrei und „ÖOsterreich
iche und geographische Landeskunde gleich jenste des TIS ÖOstens - Dabei
wichtig ist der Beitrag Grüll, „Die delt Vf. häufig zwischen dem Hochmittel-
Florianer Pläne 17 252—276) Als alter und dem und 20 ahrhundert hin
nicht ın die Kompetenz des ezen- her, eine gediegene Behandlung
senten fallend können LU FA werden
die Arbeiten von Sturm. „Die Stiftskirche kaum B- Auch das Büch-

rn St. Florian'  A (277—345), Windisch- lein Akribie zu wünschen übrig Dafür eın
Beispiel das Rufzeichen ammer

Graetz, ‚„‚Barocke Möbelkunst Üsterreich“ vom  — Rezensenten): „Sophia, die Tochter Kal-
Nowak, „Der Begriff der

in Anton Bruckners Musik“ Theodoros’ Laskaris On Nikaia, wurde
‚Weite‘ mıit Herzog IL., dem Streitbaren397- und Mayr-Kern, „Frranz 1246) ve:  t, der sich aber drei Jahr:  m
ler und seine Stellung der Öösterreichischen späater, 1249 D, von ihr wieder cheiden
Kirchenmusi is 413—420} Hefß.*
Der zeıitlıiıche ogen dieser schönen Fest- mannigfachen Wechselbeziehungen
schrift spannt i  Z vom bis 71 20 schen OÖsterreich und dem sten auf dem
Bedauerlich ist ©5, dem hl. itmann, der Gebiet der christlichen Literatur und unst
unmittelbar mıit dem Jubiläum vvn  E Beziehung werden vollständig ausgeklammert.

riani" (1--49). Während er die wesentlichen 
Ergebnisse schon in seiner Schrift „Sie gaben 
Zeugnis" {Veritas Linz 1968) mitgeteilt hat, 
wird nun auch die „Passio" selbst in einer 
textkritischen Ausgabe geboten. S. Haider 
geht den Beziehungen „Passau - St. Florian 
- St. Pölten" nach (36--49), wobei auf per­
sonalgeschichtlicher Grundlage neue Aspekte 
gewonnen werden über die Rolle der Kolle­
giatsstifte im Rahmen der Bistumsorganisa­
tion. Hier wird wieder einmal auf die emi­
nente kirchenpolitische Bedeutung der Chor­
herrenstifte hingewiesen, die u. a. auch aus 
dem Aufsatz des Rezensenten „Das Archi­
diakonat Mattsee und die •Exemtion Ransho­
fens" (Ostbairische Grenzmarken 1969, 
282-287) erhellt. Von erheblichem Wert 
nicht · nur für die Stiftsgeschichte, sondern 
darüber hinaus für die Geschichte des Nie­
derkirchenwesens in Oberösterreich sind die 
Beiträge von A. Zauner, ,,Die ,Kirchweih­
chronik' des Stiftes St. Florian" (50-122), 
und von J. Lenzenweger, ,,Das Stift St. Flo­
rian und die Päpste von Avignon" (162-182). 
0. Hageneder behandelt „Das Kloster Sankt 
Florian im Rahmen der spätmittelalterlichen 
Gerichtsverfassung des Landes ob der Enns" 
(123-161); das Kloster war von der Gerichts­
barkeit des Landridtters exemt und unter­
stand direkt der Vogtei des Herzogs. 
K. Holter sdtreibt über „Verzierte mittel­
alterliche Bucheinbände des Stiftes St. Flo­
rian" (183-209) und erweist sidt wieder 
einmal als vortrefflicher Kenner dieser 
schwierigen Materie. Besonders wertvoll ist 
die Beigabe eines Stempelkatalogs (129 
Nummern), wodurdt die Zuordnung bisher 
nicht erfaßter Einbände zur Florianer Werk­
statt möglidt sein wird. K. Rehberger, von 
dem wir eine größere Abhandlung über die 
St. Florianer Historikersdtule im 19. Jahr­
hundert erwarten dürfen, widmete sidt dies­
mal der „Vorgeschidtte" seines Gegenstan­
des (210-250); gewürdigt werden Histori­
ker und historisdte Arbeiten des Stiftes vom 
13. bis zum 18. Jh. Der erwähnte Lorenz 
Mittenauer (15. - 16. Jh.) war jedoch nicht 
„Pfarrer" in Wels, sondern nur Vikar für 
den absenten Pfarrherrn. Für die geschicht­
liche und geographische Landeskunde gleich 
wichtig ist der Beitrag von G. Grüll, ,,Di~ 
Florianer Pläne 1740-1783" (252-276). Als 
nicht in die fachlidte Kompetenz des Rezen­
senten fallend können nur erwähnt werden 
die Arbeiten von ]. Sturm. ,,Die Stiftskirche 
von St. Florian" (277-345), F. Windism­
Graetz, ,,Barocke Möbelkunst in Österreich" 
(346-396), L. Nowak, ,,Der Begriff der 
,Weite' in Anton Brudcners Musik" 
(397--412) und J. Mayr-Kern, ,,Franz X. Mül­
ler und seine Stellung in der österreichischen 
Kirchenmusik" ( 413--420). 
Der zeitliche Bogen dieser schönen Fest­
schrift spannt sich vom 4 •. bis zum 20. Jh. 
Bedauerlich ist es, daß dem hl. Altmann, der 
unmittelbar mit dem Jubiläum in Beziehung 
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steht, keine Abhandlung gewidmet wurde. 
Besonders erwünscht wäre eine gründliche 
Studie über jene Urkundenfälschungen ge­
wesen, die man mit dem Namen des hl. Bi­
schofs gezeidtnet hat. S. Haider bringt in 
seinem Aufsatz zwar wertvolle Hinweise 
zum Thema, doch wäre eine systematische 
Untersuchung fällig, die bei O. v. Mitis' 
,,Studien zum älteren österreichischen Ur­
kundenwesen", Wien 1912, einsetzen müßte. 
Daß einige in mehreren Arbeiten erwähnte 
Persönlichkeiten (etwa Propst Einwik bei 
Zauner, Lenzenweger und Rehberger) leider 
nicht durch redaktionelle Verweise aufein­
ander bezogen wurden, sei ebenfalls ver­
merkt. 

HERBSTRITH WALTRAUD, Teresia von 
Avila, Die erste Kirdtenlehrerin. (170 5., 
20 Abb.) Kaffke, Bergen-Enkheim 1971. 
Brosdt. DM 11.80. 
Der Titel ließe eine Biographie vermuten. 
Tatsächlich stellen die einzelnen Kapitel 
essayistisdte Einführungen in das Leben und 
Werk der 1971 zur Kirdtenlehrerin erhobe­
nen spanischen Mystikerin dar. Sie sind aus 
der Arbeit der Autorin bei den Novizinnen 
entstanden und sind demgemäß oft mehr für 
Leser geeignet, die mit Teresia bereits etwas 
vertraut sind. Der „Prolog" mit dem Thema 
„Können wir noch beten?" ist ebenfalls eher 
für soldte von Nutzen, die das Beten bereits 
können. Äußerst anregend hingegen ist die 
abschließende kleine Anthologie aus den 
Schriften der Heiligen (129-148), die die 
köstliche Frisdte ihrer Werke ahnen läßt und 
den Appetit zu weiterer Lektüre anregt. 

LEHMANN MICHAEL, Österreich und der 
christlime Osten. Begegnungen in Gegenwart 
und Vergangenheit. (Veröffentlidtungen des 
Kirchenhistorischen Instituts der katholisch­
theologisdten Fakultät der Universität Wien.) 
(68.) Wiener Dom-Verlag 1971. Kart. 1am. 
Diese Broschüre wird dem vielverspredten­
den Titel leider nidtt gerecht. Geboten wer­
den sprunghafte Oberblid<e zu den Themen 
,,Österreidter im christlidten Osten", ,,Ost­
christen in Österreidt" und „Österreidt im 
Dienste des christlidten Ostens". Dabei pen­
delt Vf. häufig zwisdten dem Hochmittel­
alter und dem 19. und 20. Jahrhundert hin 
und her, was eine gediegene Behandlung 
kaum möglich macht. Auch läßt das Büch­
lein an Akribie zu wünschen übrig. Dafür ein 
Beispiel (das Rufzeidten in Klammer stammt 
vom Rezensenten): ,,Sophia, die Tochter Kai­
ser Theodoros' Laskaris von Nikaia, wurde 
mit Herzog Friedrich II., dem Streitbaren 
(t 1246) vermählt, der sich aber drei Jahre 
später, 1249 (!), von ihr wieder scheiden 
ließ." 
Die mannigfachen Wedtselbeziehungen zwi­
sdten Österreidt und dem Osten auf dem 
Gebiet der christlidten Literatur und Kunst 
werden vollständig ausgeklammert. 


